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Meine lieben Leser 
und Leserinnen,

			in diesem Roman können potenziell triggernde Inhalte auftauchen. Am Ende des Buches findet ihr eine Triggerwarnung.

			Diese enthält natürlich Spoiler für das gesamte Buch.

			Nun wünsche ich euch viel Spaß!

			Eure 
J.G. Rose

		

	
		

		
			Für alle, die Angst vor dem Tod haben. 
Fürchtet euch nicht vor eurem Ende.
Fürchtet euch lieber vor dem eines geliebten Menschen …

		

	
		

		
			
Kapitel 1
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ALEJANDRO

			Nachdem ich Sánchez die Automarke und das geschätzte Baujahr mitgeteilt hatte, lief ich Richtung Wohnzimmer und wusste, dass ich auch diese Nacht kein Auge zumachen würde. Allein der Gedanke, dass sie in einer Blechschüssel saß, die mein Baujahr sein musste, brachte mein Blut in Wallung. Ich hatte ihren Anblick natürlich genossen, aber das war nicht der einzige Grund, weshalb ich auf einen Videoanruf geschaltet hatte.

			»Finde mir jeden Wagen!«, schrie ich nochmal und atmete zufrieden ein, als ich hörte, dass er losrannte.

			»Du hast was?«, fragte David, der mittlerweile wieder entspannter wirkte. Anders als ich. Ich vergaß nicht, dass Aria mit strengen moralischen Ansichten aufgewachsen war. Auch wenn diese Ansichten von einem Mann kamen, der irgendwann selbst aufgehört hatte, daran zu glauben. Für mich blieb also unklar, ob sich meine Frau tatsächlich gegen diese Werte stellen würde.

			

			»Ja und ich habe Sorge, ob sie den Weg nachhause schaffen, ohne an irgendeinem Straßenrand stehen zu bleiben«, erwiderte ich und nahm auf dem Sofa gegenüber von ihm Platz. Ich hatte nicht die geringste Ahnung weshalb, doch mich durchdrang ein ungutes Gefühl.

			»Was?«, wisperte David, als ich mir mit den Händen über das Gesicht fuhr. Es war nicht so, dass ich ihm die Ruhe nehmen wollte. Ich spürte einfach einen Druck in mir, den ich nicht zuordnen konnte, und meistens, wenn dieser auftauchte, stimmte etwas nicht. Konzentriert massierte ich mir die Schläfen und versuchte, mich zu beruhigen. Es gefiel mir einfach nicht, dass ich sie nicht bei mir hatte.

			»Ale … Was ist los?« Tief durchatmend nahm ich die Hände vom Gesicht und musterte meinen Bruder, der mich besorgt ansah.

			»Ich glaube, ich bin einfach paranoid, weil sie nicht hier ist. Ihnen ging es doch gut, oder?«, fragte ich und hatte Aria doch gehört. Ihr ging es gut und sie war wohlauf.

			»Mia hat sich erleichtert angehört …«, stimmte David zu, weshalb ich nach seinem Glas griff und es in einem Zug runterkippte.

			»Ich bin nur paranoid …«, flüsterte ich mir selbst zu, stellte das Glas ab und fuhr mir mit der Hand durchs Haar.

			»Hermano, Aria ist schlau …«, erinnerte Dav mich, weshalb ich nickte. »Und sie fährt …«, wisperte ich mir selbst zu, um mich zu beruhigen. Wer wusste schon, ob die Blechschüssel überhaupt Airbags hatte.

			»Ale, Mia fährt … Aria hat vorher wohl ein paar Gläser getrunken.« Mein Kopf schoss blitzartig hoch, dabei breitete sich dieses drückende Gefühl wie ein Ballon, der aufgeblasen wurde, in mir aus.

			»Schau mich nicht so an, sonst mache ich heute Nacht kein Auge zu …«, zischte mein Bruder, doch ich starrte ihn an. Nicht da seine Frau freiwillig zurückkommen wollte. Ich sah ihn so an, weil mich dieses ungute Gefühl nicht verließ.

			»Ich glaube, sie sind nur zu zweit unterwegs …«

			»Und?«, wollte David wissen, während ich ihn fixierte und nicht in der Lage war, ihm zu sagen, dass mich mein inneres Gefühl warnte.

			Aber wir hatten sie doch gerade gesehen … Was sollte sein?

			»Ich wollte es nur erwähnen …«, antwortete ich und verdrängte den Druck in mir.

			»Sicher?« David richtete sich auf und befüllte das Glas.

			Nickend, da ich mir sicher war, griff ich nach meinem Handy und wollte einen Freund zurückrufen, der mich zuvor, als ich mit meiner Frau am Sprechen war, erreichen wollte.

			»Was machst du?«, wollte mein Bruder wissen, doch ich kam nicht dazu, ihm zu antworten, da Anthony ranging. Daher stellte ich auf Lautsprecher. Ich wusste, auch er hielt Ausschau nach unseren Frauen.

			»Ale, ich habe etwas.« Ich richtete mich ruckartig auf. »Sie wurde heute in einem Club in Richmond gesehen«, sagte er, was mich die Stirn runzeln ließ.

			»Virginia?«, wisperte ich und warf einen Blick auf die Uhr. »In einem Club?«, nuschelte ich weiter und griff nach Davids Glas, während ich an das Gesicht meiner Frau dachte und mir nicht sicher war, ob sie verwechselt wurde.

			»Ja. Einer meiner Leute hat sie dort gesehen.«

			»Sie hatte gar nicht nach Feiern ausgesehen …« Automatisch dachte ich an ihr Gesicht zurück und bezweifelte es erneut. Zumal sie scheinbar länger gefahren waren und es erst kurz vor drei Uhr war. »War es sicher sie?«

			»Ja, sie war in Begleitung von vier Frauen«, erwiderte er und räusperte sich, was mir sofort verriet, dass mir der nächste Teil nicht gefallen würde »Und Männern.«

			Mein Puls beschleunigte sich schlagartig und ich bemerkte, meine Hand formte sich zu einer Faust, obwohl ich nicht davon überzeugt war, dass wirklich Aria gesehen wurde.

			»Wenn das wahr ist, sollte Mia noch ein paar Tage wegbleiben!«, knurrte Dav. 

			Ich erkannte auch an seinem Kiefer, dass ihn allein die Vorstellung, dass irgendwelche Bastarde um unsere Frauen lungerten, nicht gefiel.

			»Name des Clubs?«, fragte ich, damit ich losfahren und mir die Überwachungsbänder holen konnte.

			»Ich bin schon auf dem Weg, dir die Bänder zu besorgen. Sobald ich sie habe, schicke ich sie dir zu«, antwortete er, was mich nicken ließ. »Gracias, amigo, ich schulde dir etwas …«

			Nachdem ich aufgelegt hatte, starrte ich meinen Bruder fassungslos an. »Mia ist gefahren«, erinnerte er mich. »Und sie fährt sehr ungern.«

			»Ich glaube, ich bringe sie um, wenn ich sie finde …«, nuschelte ich und spürte mein Herz wie einen fucking Presslufthammer schlagen. »Und wenn irgendwer seine Finger an meine Frau gelegt hat …«

			»Ale, Aria ist gerade zwei Tage weg. Ich denke nicht …« Innerlich verblüfft stellte ich fest, dass David sich schnell wieder gefangen hatte.

			»Wie kannst du so ruhig hier sitzen?«, hakte ich nach und stellte mir dabei bildlich vor, wie vielen Wichsern ich die Kehle aufschlitzen müsste.

			»Mia ist schwanger … Sie würde sich mit unserem Kind im Bauch nicht anfassen lassen.« Der Gedanke daran, dass auch meine Frau ein Kind unter ihrem Herzen tragen könnte, brachte mich dazu, an unser Gespräch zu denken. Dadurch, dass sie vorher vollkommen klar gewirkt hatte, wollte ich ihr erst, wenn sie hier war, erklären, dass sie nicht verhütete. Hätte ich gewusst, dass sie wirklich trinken würde und mit irgendwelchen Männern feierte … Mierda.

			»Was ist los?«, ertönte Mateos Stimme und weil auch er gleich abgefuckt sein würde, stand ich auf. Ich brauchte nicht noch seine Scheißfantasie.

			Während ich mit dem unguten Gefühl und der Wut Richtung Foyer lief, überlegte ich mir, bis die Bänder kamen, joggen zu gehen. Ich wollte Druck loswerden, ebenso sehr wie das Bild in meinem Kopf, wie meine Frau womöglich angefasst wurde.

			Gerade als ich den Gang betrat, ertönte eine zarte Stimme hinter mir. »Alejandro?«

			Ich holte tief Luft und dachte darüber nach, einfach weiterzulaufen. Aber weil ich davon ausging, dass Ramírez dabei war, Gina flachzulegen, und sie irgendetwas brauchte, drehte ich mich seitlich zu Caterina. Abwartend hob ich die Augenbraue, da sie nicht sofort sprach.

			»David hat mir die Küche zwar schon einmal gezeigt …« Verzweifelt schüttelte sie den Kopf, dabei bettelten ihre braunen Augen um Hilfe.

			»Ich bin euch wirklich sehr dankbar und es ist mir unfassbar unangenehm, euch auch noch so zur Last zu fallen, aber ich irre jetzt schon eine Weile in irgendwelchen Gängen herum. Wäre es möglich, dass du mir nochmal den Weg zeigst?« Innerlich grübelnd dachte ich an die fassungslose Miene meiner Frau, doch viel mehr an ihre Skepsis ihr gegenüber. Umgekehrt dachte ich daran, wie sie mich um den Finger gewickelt hatte, und diese Tatsache ließ mich nicht mehr an meiner Menschenkenntnis zweifeln, denn hätte ich ihr nicht vertraut, wäre sie nicht weg.

			»Hier lang«, schmunzelte ich mit einer Kopfbewegung, bevor sie eilig auf mich zurauschte. Ich war gerade erst nach Hause gekommen und darauf hatte sie ja wohl kaum gewartet. Immerhin war es fast vier Uhr morgens.

			»Ich war mir so sicher, dass das der richtige Gang war, und trotzdem habe ich ihn zwei Mal ausgelassen«, ärgerte sie sich, was meinen Mundwinkel zucken ließ.

			»Das Haus ist groß«, erwiderte ich. Dass sie sich verlief, war nicht ungewöhnlich.

			»Das ist untertrieben, Alejandro.« Mein Blick glitt zu ihr nach unten, weil sie plötzlich stehen blieb und den Finger hob.

			»Da ist die Küche, oder?« Aufgeregt drehte sie sich zu mir und strahlte mich an. Amüsiert hob ich den Arm und schob die Tür hinter ihr auf, ehe sie seufzte.

			»Ich habe kein gutes Gedächtnis …«, nuschelte sie.

			»Du glaubst gar nicht, was das für Vorteile hat …«, sprach ich meinen Gedanken aus und wartete darauf, dass sie in die Küche lief.

			»Darf ich dich etwas fragen?«, murmelte sie unerwartet, doch ich nickte. »Wieso darf ich bei euch bleiben?«

			Mein Mundwinkel zuckte, da ich ihr darauf keine Antwort geben würde.

			»Braucht es dazu einen Grund? Vielleicht sind wir einfach hilfsbereit. Damit hast du doch auch gerechnet, sonst wärst du ja nicht auf uns zugerannt, oder?«

			»Ich habe nur deinen Ehering gesehen und darauf gehofft, dass du dich fragst, wie es deiner Frau gehen würde. Offenbar hatte ich recht«, lächelte sie schwach und täuschte sich dabei gewaltig, denn das war nicht der einzige Grund, weshalb ich sie mitgenommen hatte.

			Da ich sowieso hier war, wollte ich mir ein Wasser aus dem Kühlschrank mitnehmen und lief daher an ihr vorbei. Gerade als ich den Kühlschrank geöffnet hatte und nach einer Flasche griff, sprach sie mich wieder an.

			»Weißt du schon, wann deine Frau aus dem Urlaub wiederkommt?« Mit gerunzelter Stirn wandte ich mich zu ihr um und griff gleichzeitig nach einer weiteren Flasche. Diese warf ich ihr zu, da ich vermutete, dass sie die Küche deshalb gesucht hatte.

			»Was?«, fragte ich verwirrt. Urlaub?

			»Wie kommst du darauf, dass sie im Urlaub ist?«, fragte ich, öffnete die Flasche und nippte daran. »Weil sie nicht hier ist.« Mein Blick glitt über ihr Gesicht. Hätte sie Adriana aufmerksam zugehört, hätte sie gewusst, dass meine Frau definitiv nicht im Urlaub war – es sei denn, sie spielte darauf an, dass Aria eine Auszeit von mir brauchte. Obendrein hatte sie die zwei Tage sicher mitbekommen, dass wir nach den Frauen suchten, weil ständig einer von uns telefonierte oder mit Sicherheitsleuten sprach. Nun wurde ich doch misstrauisch, was sie betraf.

			»Frag doch einfach, wieso sie vor mir abgehauen ist«, sagte ich und musterte sie nüchtern.

			»Entschuldige. Ich bin, nach der Ansage deiner Schwester, ein wenig neugierig auf sie und wusste nicht, wie ich dazu komme, etwas über sie zu erfahren.«

			»Wieso willst du etwas über sie erfahren?«, bohrte ich nach und sah zu ihrer rechten Schulter, die sie für einen kleinen Moment anhob.

			»Wie gesagt, deine Schwester hat mich neugierig auf sie gemacht. Hast du ein Bild von ihr?« Ihre Frage ließ mich innerlich schmunzeln, denn darauf hatte ich gehofft. Nickend holte ich mein Handy aus der Hosentasche und suchte nach einem Bild, während ich gespannt auf ihre Reaktion war.

			Kannte sie meine Frau?

			

			Ich empfand ihre Neugier als ungewöhnlich.

			Nachdem ich das Bild gefunden hatte, legte ich das Handy auf die Ablage und beobachtete sie dabei, wie sie auf mich zukam. Noch ehe Caterina das Foto richtig betrachtet hatte, umspielte ein Lächeln ihre Lippen.

			»Ein Hochzeitsfoto«, schmunzelte sie und legte den Kopf schräg, als sie sich zum Display beugte.

			»Du hast eine wunderschöne Frau«, murmelte sie, wodurch sich mein Puls beschleunigte. »Das weiß ich!«

			Mierda, jetzt musste ich das selbst bei Frauen klarstellen.

			»Sie sieht unfassbar glücklich aus …«, flüsterte sie, was mir ein leises Lachen entlockte. Ihre Menschenkenntnis konnte sie definitiv in die Tonne klatschen. »Ich bin mir sicher, ihr beide seid zusammen ein sehr starkes Team«, fuhr sie fort und sah zu mir auf. Zum ersten Mal betrachtete ich ihre Augen intensiver, dabei fiel mir auf, dass sie einen unheimlich dominanten Ausdruck darin trug.

			»Mhmm …«, erwiderte ich, griff nach meinem Handy und war mir nicht mehr sicher, ob es die richtige Entscheidung gewesen war, sie hierher mitzunehmen.
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ALEJANDRO

			Nachdem ich aus der Küche in mein Büro gelaufen war, griff ich nach meinem Laptop und machte mich wieder auf den Weg ins Wohnzimmer. Ich wollte mir die Clubs in Richmond schon mal ansehen.

			»Nic wird das gar nicht gefallen.« Mein Blick schweifte zu David, der seufzend den Kopf schüttelte.

			»Was wird mir nicht gefallen?«, ertönte Nicolas’ Stimme hinter mir.

			»Etwas, das noch gar nicht sicher ist, also warten wir ab«, gab ich zurück, obwohl ich innerlich kurz davorstand, nach Richmond zu fahren und diesen Club auseinanderzunehmen.

			»Und was soll das sein?«

			»Sie waren vielleicht in einem Club feiern«, antwortete ich und nahm Platz, ehe ich mir die Clubs ansah.

			»Wenn sie da rein sind …«, flüsterte Nic besorgt und auch ich konnte allein an der Location erkennen, dass Zoey in diesem Club von jedem Zweiten Stoff bekommen hätte.

			»Hermano, jetzt warte erstmal ab!«, erwiderte ich, weil er die Lider schloss und sich verzweifelt den Nacken durchknetete. Da mich diese Situation selbst nervös machte, beschloss ich, nicht mehr nachzusehen. Allein das Bild, das Aria in so einem Drecksladen von irgendwem angepackt wurde, wollte meine Venen platzen lassen.

			»Wer will es Juan sagen?«, fragte Teo, doch ich winkte sofort ab. Seine genervte Miene würde meine Laune nur weiter herunterziehen.

			»Wo steckt der überhaupt?«, hakte David nach, während ich dabei war, Pablo und Miguel zu schreiben, dass sie heute Nacht eventuell wieder nach Hause konnten. Wenn Aria wirklich in Richmond war, suchten sie an der völlig falschen Stelle.

			»Wie lang dauert es, bis du die Bänder bekommst?«, wollte Nicolas wissen, was mich dazu veranlasste, Anthony zu schreiben.

			»Er ist schon drin«, informierte ich meinen Bruder, nachdem er mir ein paar Sekunden später geantwortet hatte.

			»Juan ist auch gleich hier, er war nochmal bei Lucas, um nachzusehen, ob mittlerweile Licht im Haus brennt und ein Wagen vor dem Haus steht.« Mein Blick glitt hoch. Dass meine Brüder und nicht ich regelmäßig hinfuhren, hatte den einfachen Grund, dass ich das Haus mit Sicherheit niederbrennen würde, sollte ich sein Gesicht sehen. Ich war mir so sicher, dass der Wichser ihr geholfen hatte. Besonders, weil er untergetaucht war. Aber meine Frau stand momentan an erster Stelle. Ihn würde ich irgendwann in die Finger bekommen.

			»Ale …« Gereizt blickte ich auf und warf einen Blick zum Eingang des Wohnzimmers. Meine Gesichtszüge hatten sich automatisch warnend verzogen, auch wenn Adriana kleinlaut klang.

			»Hättest du einen Moment Zeit?«, murmelte sie, weshalb ich sie tief durchatmend zu mir winkte.

			»Allein?« Für einen Moment erwog ich, aufzustehen, entschied mich aber dagegen. »Wieso? Vorher konntest du doch auch vor allen sprechen.« Als sie zu ihren Fingern blickte, legte ich den Kopf schräg und stand letztendlich doch auf.

			»Gracias«, nuschelte sie und lief voraus.

			Sie lief ins Esszimmer und flitzte direkt auf ihren Stuhl zu, während ich im Türrahmen stehen blieb. Als sie unsicher aufblickte, verschränkte ich die Arme vor der Brust und sah sie fragend an.

			»Lo siento. Ich weiß nicht, was heute Morgen in mich gefahren ist. Diese Frau neben dir zu sehen, hat mich einfach nervös gemacht, hermano. Aria gehört zu dir und …« 

			Sie zuckte mit den Schultern und hatte offenbar nicht damit gerechnet, dass ich sie weiterhin kühl ansah. »Es war einfach ein seltsamer Zufall, dass dir ausgerechnet dann eine Frau in die Arme fällt, wenn deine eigene weg ist«, flüsterte sie weiter und hatte damit in der Tat recht. »Findest du nicht auch?«

			Mir war bewusst, dass sie mich damit zum Sprechen kriegen wollte, doch offen gestanden hatte ich absolut keinen Bock, mit ihr zu reden. Dafür hatte sie mich zu hart enttäuscht. Wenn sie das Diego zugetraut hätte, wäre das eine Sache gewesen …

			»Meinst du wirklich, Aria hätte das gefallen?«

			»Nein und sie weiß es auch schon«, antwortete ich und wandte mich gleichzeitig ab.

			»Du hast sie gesprochen? Wo sind sie? Kommen sie zurück?« Ich blieb stehen und drehte das Gesicht zu meiner rechten Schulter. Da ich Erleichterung in ihrer Stimme hörte, wollte ich ihr sagen, dass zumindest Mia wiederkam.

			»Mia kommt auf jeden Fall zurück.« Damit lief ich wieder Richtung Wohnzimmer und bemerkte in derselben Sekunde, dass mein Handy vibrierte. Als ich Anthonys Namen las, ging ich sofort ran und hörte laute Musik im Hintergrund. 

			»Ich habe sie und schicke sie dir zu, sobald ich wieder im Wagen sitze.« Einen kurzen Moment lang wusste ich nicht, ob ich wirklich erleichtert sein sollte. Da er mich vermutlich so oder so nicht hören würde, legte ich wortlos auf und beschleunigte meine Schritte, weil ich mir die Bänder am Laptop ansehen wollte.

			»Er hat sie mir zugeschickt«, informierte ich meine Brüder und nahm auf dem Sofa Platz. Während ich die Dateien runterlud, spürte ich, dass mein Körper sich anspannte.

			»Mierda, eigentlich sollte ich mir das nicht ansehen«, flüsterte ich und befürchtete, gleich an einem Herzstillstand zu verrecken.

			»Schau es dir besser nicht an, hermano. Ich sage dir, ob sie es waren.« David schien seine Meinung geändert zu haben. Oder er erkannte, dass ich jetzt schon kurz davor war, in die Luft zu gehen. Kopfschüttelnd klickte ich das Band an und kniff die Augenlider zusammen, da ich sie durch die Menge bisher nicht entdecken konnte.

			»Zoey …«, merkte Nic an, weshalb ich für eine Sekunde die Augen schloss und nicht glauben konnte, dass sie vor ihrem Anruf bei mir wirklich feiern gewesen war. Mein Bruder deutete mit seinem Finger auf seine Frau, ehe ich meine eigene erkannte.

			»Mierda, was zur Hölle hat sie da an?!«, schrie ich und spürte mein Herz wie ein Maschinengewehr in meiner Brust ballern. Mit angespanntem Kiefer musterte ich das rote Kleid, das ihr gerade so über ihren perfekt geformten Arsch reichte. Bei ihren langen Haaren hatte sie sich augenscheinlich besonders Mühe gegeben. Ebenso wie bei dem verfickten roten Lippenstift, der ihre weichen Lippen zum Blasen einlud.

			»Ich bringe sie um …«, hauchte ich und spürte, dass meine Haut kurz vorm Reißen war. »Die Farbe Rot wird ihr lange nicht mehr gefallen …«, knurrte ich und lauschte dem Knacken meiner Finger.

			»Was zum Teufel …«, flüsterte Mateo, dessen Frau immerhin ein ähnliches Kleid trug. Zumindest, was die Länge anging.

			»Dios … Keine zwei Minuten«, zischte ich und war nah dran, den Laptop gegen die Wand zu schleudern, um mir die Scheiße nicht ansehen zu müssen. Ohne Zögern zoomte ich an die Fratze, die unsere Frauen ansprach. Nachdem ich einen Screenshot von seinem Gesicht gemacht hatte, blickte ich zum Eingang des Wohnzimmers.

			»Ramírez!«, brüllte ich, dabei war es mir scheißegal, ob er mit Gina fertig war. Ich brauchte den Namen von dem Bastard, dem ich die Haut vom Gesicht ziehen würde, weil er meine Frau in einen VIP-Bereich geführt hatte.

			»Sir?« Nach wenigen Sekunden schweifte mein Blick zu seinem schwarzen Hemd, das er durch die Eile falsch zugeknöpft hatte.

			»Ich schicke dir ein Bild, einen Clubnamen und ich will wissen, auf wen dieser VIP-Bereich reserviert wurde! Morgen früh, wenn ich aus meinem Schlafzimmer komme, will ich einen Namen!« Seine Augen glitten zu David, was mein Puls heftiger beschleunigte.

			»In vier Stunden!«, brüllte ich, damit er endlich verschwand und mir später sagen konnte, wem ich die Augen ausstechen musste.

			»Ale, sie hat kein Wort mit ihm gewechselt. Anders als Ava«, nuschelte Mateo, der mir beinahe in derselben Sekunde den Laptop aus der Hand zerrte, bevor ich ihn ihm wieder entriss. Meine Lider weiteten sich, als ich den Arm sah, der um Ashleys Taille lag. Im gleichen Atemzug erkannte ich im Augenwinkel, wie Mateos Glas durch das Wohnzimmer flog und kurz darauf mit einem schmetternden Geräusch an der Wand zerbrach.

			»Warum lässt sie sich anpacken?«, brüllte er, während ich meine Hand an den Hinterkopf legte. Momentan fuhr mein Puls zwar nicht runter, aber auch nicht hoch, da meine Frau sich bei Mia einhakte und ihnen bisher nur folgte.

			»Warum gehen sie überhaupt mit?«, knurrte jetzt sogar David, der gerade noch recht entspannt gewirkt hatte.

			Als sie hinter der Tür verschwanden, schloss ich das Video und war mir sicher, Anthony wollte mich verarschen, denn er hatte keine weiteren geschickt. Seufzend griff ich nach meinem Handy und schüttelte genervt den Kopf. Hatte er sie sich zuvor nicht angesehen? Es war doch klar, dass ich mehr sehen wollte.

			»Hast du es dir angesehen?«, wollte ich wissen, nachdem er rangegangen war. »Nein. Ich habe dem Securitychef nur die Uhrzeit gesagt, zu der sie gesehen wurde.«

			»Du musst nochmal rein. Sie ist in irgendeinen VIP-Bereich gegangen. Ich will sehen, was da drinnen passiert ist, und das Band, wie sie den Club verlässt, brauche ich auch!« Damit legte ich auf und warf mein Handy auf den Tisch.

			»Sánchez!«, rief ich, nachdem ich einmal tief Luft geholt hatte, mir tausend Dinge durch den Kopf schossen, doch nur eine Sache hängen blieb. Wie von selbst blickte ich auf meine Uhr und spürte meinen Mundwinkel zucken, während ich tief durchatmete. Diese Nacht und dass sie jemanden mehr als einen Meter an sich herangelassen hatte, würde sowieso schon ein Nachspiel haben. Aber was mich fast genauso sehr störte, war die Tatsache, dass sie vor etwa einer Stunde die Möglichkeit hatte, es mir einfach zu stecken.

			Hoffentlich kam also nicht noch mehr …
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ALEJANDRO

			Mein Kiefer mahlte, während ich darauf wartete, dass Sánchez den Raum betrat.

			»Sag Suárez, dass ich in einer Stunde am Flugplatz bin. Er soll den Jet vorbereiten«, trug ich ihm auf und blickte kurz darauf an ihm vorbei, weil Juan eintrat. Nach seiner Miene zu urteilen hatte Mateo ihm schon geschrieben, was für eine Scheiße er sich gleich geben musste. Vor allem hatte seine Frau erst dafür gesorgt, dass sie angesprochen wurden. Als mein Bruder Platz genommen hatte, griff ich nach meinem Handy und sah, dass Anthony mir weitere zwei Dateien geschickt hatte.

			»Ich hätte ihr sagen sollen, wie wir sie gefunden haben.« Meine Augen glitten zu Juan und da konnte ich ihm nur zustimmen, denn offen gestanden war ich überzeugt davon, dass ihr der Abend, an dem wir sie nachts aufgegabelt hatten, komplett fehlte.

			»Gnade ihr Gott …« Ich drehte den Kopf zu Mateo, der konzentriert zum Bildschirm sah. Immerhin war ich nicht allein abgefuckt. Noch ehe ich die Datei anklickte, ertönte Dis Stimme. »Wo willst du hin?«, fragte er und verriet mir damit, dass Suárez schon am Organisieren war.

			»Richmond«, erwiderte ich und wollte mich wieder daranmachen das Überwachungsband anzuklicken.

			»Du meinst, sie sind dort?« Mit beschleunigtem Puls hob ich den Kopf und nickte. Das war der erste Hinweis auf ihren Aufenthaltsort und an diesem würde ich hängen wie eine Klette, bis ich sie wiederfand. Seufzend, weil ich kein gutes Gefühl hatte, öffnete ich das Video und kniff die Augen zusammen, da mehr Männer in dem Raum saßen, als ich angenommen hatte.

			»Mierda …«, nuschelte Nicolas, während mein Puls anstieg, als ich erkannte, dass sie ihre Köpfe synchron zum Eingang drehten. Automatisch ließ ich meine Finger knacken und nahm diese bedrohliche Stille wahr, die das Wohnzimmer gleich zerlegen würde. Der Blick meiner Frau richtete sich augenblicklich auf eine bestimmte Person und an diese zoomte ich ran. Nachdem ich die Aufnahme gestoppt hatte, spannte sich mein Körper an.

			»Was zum …« Während ich sein Gesicht musterte, blieb mein Herz für einige Sekunden stehen. Der Wichser kam mir bekannt vor und das gefiel mir überhaupt nicht.

			»Was ist los?«, hakte Nic nach. Ich legte den Kopf schräg, doch bevor ich wusste, woher ich seine Visage kannte, hörte ich Juan schwer schlucken. Daher wandte ich mich an ihn und bemerkte, dass sein Gesicht an Farbe verloren hatte. Ruckartig griff er nach meinem Laptop und schloss nach wenigen Sekunden die Augen.

			»Dios … sie sitzt in einem Raum mit ihrem Käufer«, flüsterte er kopfschüttelnd und verlor mehr Farbe im Gesicht, während ich mir mit beiden Händen durchs Haar fuhr.

			»Mikhail Romanov?«, wollte Mateo wissen und riss Juan den Laptop aus der Hand. »Sie verpissen sich, um sich dann mit verschissenen Menschenhändlern zu vergnügen?«

			Mein Herz schlug augenblicklich mit so einer Wucht gegen meine Brust, dass ich mir sicher war, es würde meine Haut in Stücke reißen. Ich hatte nur ein einziges Mal das Vergnügen mit ihm und das war schon Jahre her.

			»Woher weißt du, dass er Ava …« Diego kam nicht dazu, seine Frage zu stellen, und offen gestanden hörte ich nur am Rande zu, weil ich das Band weiterlaufen ließ. Erneut nahm ich einen tiefen Atemzug und brummte leise, weil ausgerechnet meine Frau neben dem Bastard Platz nahm.

			»Aria scheint auf den Geschmack …« Wie von selbst ergriff ich Diegos Nacken und drehte mein Gesicht zu ihm. Vermutlich erkannte er, dass er mit jedem weiteren Wort wie Mateos Glas gegen die Wand fliegen würde, denn zur Abwechslung hielt er das Maul.

			»Auf den Geschmack von Frauenhändlern? Auf den Geschmack von Kinderhändlern? Kinderschändern? Auf den Geschmack von Männern, die genüsslich ihren Drink genießen, wenn sie dabei zusehen, wie Frauen und Kinder ausgepeitscht und vergewaltigt werden«, flüsterte ich und musterte meinen Bruder, der offensichtlich verstanden hatte, dass meine Frau in diesem Moment nicht im Geringsten auf ihr inneres Gefühl gehört hatte. Hoffte ich zumindest, denn Aria wusste nicht, wie wir Ava mitgenommen hatten. In der ersten Nacht unseres Aufenthalts vor einigen Wochen in Mexiko hatte ich meine Frau angerufen. Ich hatte das Gespräch von ihr und meiner Mutter unterbrochen. Nachdem sie nach oben gegangen war, war Pablo recht schnell in mein Büro gekommen, sodass ich nicht viel Zeit hatte, mit ihr zu sprechen. Aria war sofort davon ausgegangen, dass wir eine Frau mitnehmen wollten. Im Prinzip war es auch so gekommen, geplant war das allerdings nicht gewesen. Damals hatten wir den Hinweis erhalten, dass Menschenhändler unsere Wege über die Grenzen nutzten, und weil das unser Geschäft gefährdete, mussten wir das unterbinden. Ava war ein Teil der Lieferung gewesen. Wahrscheinlich war sie sogar ein besonders wichtiger Teil. Sie war die Einzige, die in eine separate Kiste gesperrt worden war, auf der der Name Mikhail Romanov gestanden hatte. Nun wusste ich auch, warum mir sein Gesicht bekannt vorkam. Juan hatte schnell herausgefunden, zu wem seine Frau eigentlich gekommen wäre, und da er wissen wollte, ob ich ihm schon mal begegnet war, hatte er mir ein Bild gezeigt.

			Als ich meinen Blick von Diego nahm und mich wieder zum Bildschirm drehte, legte ich die Hand auf den Mund. Mittlerweile durchzog mich nicht nur Wut, weil sie ihn anlächelte, vielmehr da sie mir zuvor nichts davon gesagt hatte. Anders als ich, der alles offengelegt hatte.

			»Mierda …«, wisperte ich und beobachtete seine Hand, die über die Lehne immer weiter in Richtung meiner Frau glitt. Die tiefe brodelnde Wut in meiner Brust schoss unkontrollierbare Wellen durch meinen Körper und ich nahm wahr, dass ich meine Fassung gleich nicht mehr aufrechterhalten konnte. Die Anspannung meiner Hand verstärkte sich, als Aria den Blick abwendete, und das nutzte er, um weiter an sie heranzurutschen.
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DIEGO

			Ich nahm einen tiefen Atemzug und spürte die geladene Spannung im Raum. Die Stille, die sich zu einem gefährlichen, aufblasbaren Ball entwickelte, der mit jeder Sekunde wie eine Bombe hochzugehen drohte.

			Als Ale vorspulte, hob ich erstaunt die Augenbraue an und nahm wiederholt einen großen Atemzug, weil ich ahnte, dass das nicht gut enden würde. Wenn er so ungeduldig wurde, dass er vage Berührungen ignorierte, rechnete er mit Schlimmerem. Durch Ales Unruhe schüttelte ich kaum merklich den Kopf, presste die Lippen aufeinander und beobachtete meine Schwägerin dabei, wie sie lächelnd mit dem Wichser aufstand. Mein Blick schweifte unwillkürlich zu Alejandros Händen, da er den Laptop aggressiv umgriff.

			»Mierda, wenn er ihre Hand nicht loslässt, breche ich ihm jeden fucking Finger, bevor ich sie ganz abhacke«, zischte er wispernd, kniff die Augen zusammen und zoomte an Aria heran, um ihren Gesichtsausdruck einschätzen zu können. Ich wusste jedoch jetzt schon, dass er ihm nicht nur die Finger brechen und abhacken würde. Nein, er würde sie in Stücke zerfetzen.

			Ales Kiefer spannte sich so hart an, dass ich befürchtete, die Haut darum würde reißen. Besorgt schweifte mein Blick zu David, der sich mit der Hand über die Stirn fuhr. Mia war im Gegensatz zu den anderen Frauen immerhin sehr zurückhaltend. Ihr Glück …

			Dav schien offensichtlich ebenfalls vorauszuahnen, dass Ale gleich in die Luft gehen würde, und diese Tatsache ließ mich wieder zum Bildschirm blicken. Vielleicht sah ich etwas, das ihn beruhigen würde.

			Da meine Schwägerin und der Penner den Raum verlassen hatten, klickte Ale die nächste Datei an. Er beugte sich nach vorne, während sich meine Lider weiteten, da ich als ihr Schwager nicht nochmal hinsehen musste. Mein Bruder wollte sich jedoch offenbar vergewissern …

			»Ich köpfe ihn, lo juro …« Nur zögernd drehte ich mein Gesicht zu ihm und bemerkte, dass mein Herz plötzlich schneller schlug. Die Eiseskälte in seiner Stimme, das Zittern seines Körpers, die Muskeln und Venen, die aus seiner Haut traten … All das war intensiver als sonst und genau das habe ich in meinem gesamten Leben nur einmal erlebt. Ein Bild, das sich tief in meine Seele gebrannt hatte. Dabei zuzusehen, wie groß das Monster in ihm werden konnte, war selbst für einen Mann wie mich angsteinflößend. Es dauerte im Normalfall lang, ihn an diesen Punkt zu bekommen, doch wenn er kam, wusste selbst ich, dass ich das Weite suchen musste.

			Ich schielte vorsichtig zu ihm rüber, aber schaute augenblicklich zu Dav, der sich mit großen Augen zurücklehnte.

			»Schaut es euch einfach nicht an …«, riet David, der tief durchatmete, als Ale den Kopf hob.

			

			»Halts Maul!«, flüsterte Alejandro so emotionslos, kalt und leise, dass wir alle wussten, dies war eine Warnung, ihn nicht nochmal abzulenken. Ich schloss die Augen und sofort blitzten Bilder in mir auf, wie er den Mann, der mindestens das Doppelte an Gewicht hatte wie er, über seinen Kopf gehoben hatte. Kopfschüttelnd dachte ich an die Venen, Adern und an seine Haut, bei denen ich damals geglaubt hatte, alle würden reißen … Am Ende war Ale auch blutüberströmt, jedoch war es nicht sein eigenes gewesen. Wenn er einmal rotsah, konnte ihn niemand mehr aufhalten, dann drehte er durch und zerrupfte alles, was er in die Finger bekam. Damals hatte ich wirklich das erste Mal Angst vor ihm gehabt, und das sicherlich nicht grundlos, denn Juan hatte mich im Kofferraum versteckt. Das war inzwischen sieben Jahre her. Heute wusste ich, wenn er rotsah, konnte jeder vor ihm stehen, er würde niemanden mehr erkennen.

			Die Erinnerung, wie ich an der Scheibe des Wagens geklebt hatte und dabei zusehen musste, wie sich Dav, Nic, Juan, Miguel, Pablo und Adrian auf seine Beine gesetzt hatten, während Mateo seinen Ledergürtel um seine Knöchel gewickelt hatte. Ein Horrorbild, weil Ale sich gewunden hatte, als würde es um sein Leben gehen. Doch nur Sekunden später hatte ich keine Sorge mehr um ihn, sondern um meine anderen Brüder. Der Jüngste von ihnen, damals neunzehn Jahre alt, hatte den Echtledergürtel in Stücke zerfetzt, bevor einer nach dem anderen geflogen war. Ich erinnerte mich noch genau daran, wie ich hektisch an die Scheibe geschlagen hatte, als er sich erhoben hatte. Hemd gerissen, Atmung unkontrolliert und Augen suchend. Es war nicht so, dass wir keine Kraft hatten, doch in Ale steckte eine Atombombe, die besser keiner reizen sollte, denn wenn sie explodierte, hatte sie eine Kraft, die nicht in Worte zu fassen war. Wenn er wirklich abging, konnte ihn keiner aufhalten. Das hatten wir mittlerweile alle verstanden und suchten eher Sicherheitsabstand, als unser Glück zu versuchen.

			Als ich hörte, dass er begann, mit den Zähnen zu knirschen, rutschte ich wie von selbst tiefer ins Sofa und weiter von ihm weg. Währenddessen betete ich, dass ich mich irrte, denn wenn nicht, würden hier gleich die Fetzen fliegen. Momentan vermutete ich, dass er gleich nicht mehr in der Lage war, Familie und Hurensohn zu unterscheiden. Geschweige denn sich unter Kontrolle zu haben. Ich warf Ale einen seitlichen Blick zu, als er sich zurücklehnte und die Arme vor der Brust verschränkte. Zu meinem Bedauern erkannte er es nicht, denn sein sturer Blick lag auf dem Bildschirm. Seine Lippen verzogen sich zu einem Lächeln. Jemand, der ihn nicht kannte, würde niemals erkennen, welche Kälte und Gefahr dahintersteckte. Ich aber schon und deshalb blickte ich angespannt zu David, der sofort den Kopf schüttelte. Ein weiteres Zeichen, das Maul zu halten und ihn nicht anzusprechen, obwohl es für ihn das Beste wäre.

			David nickte mir einmal zu, um mir zu gestikulieren, dass es besser so war, und daher wandte ich mich wieder Ale zu, der in diesem Moment die Augen schloss und sich zurücklehnte. Erneut fiel mir auf, wie hart sein Körper vor Wut zitterte, daher wich ich noch ein Stück zur Seite.

			Nahezu zur selben Sekunde raste mein Blick zu Nicolas, der offenbar den Verstand verloren hatte, weil er Ale den Laptop aus der Hand riss. Dios …

			»Was zur Hölle macht sie da?«, fragte er flüsternd, dabei suchte ich in der Menschenmenge nach Zoey, da er vermutlich von ihr sprach. Als ich sie vor den Toiletten bei einem Mann stehen sah, zog ich Luft zwischen meinen Zähnen ein. Sie trat vor ihn, streckte die linke Hand aus und steckte ihm zeitgleich etwas zu.

			Ich drehte den Kopf vorsichtig in seine Richtung und sah, dass er die Lider schloss und seufzte, nachdem Zoey in die Damentoilette verschwunden war. Das nahm Alejandro wohl als Zeichen auf, dass Nic genug gesehen hatte, denn er griff nach dem Laptop und platzierte ihn wieder auf seine Oberschenkel.

			»Er leitet sie uns später sowieso weiter«, flüsterte David, der gerade der entspannteste meiner Brüder war.

			Ich sah an Ale vorbei zu Mateo, weil er einen tiefen Atemzug nahm. Ein Hinweis für mich, Ashley auf dem Bildschirm zu suchen. So weit kam ich jedoch nicht, denn als ich erkannte, dass Aria und der Typ ihr Ziel auf der Tanzfläche fanden, kratzte ich mich nervös am Hinterkopf. Dass Ale jetzt den lächerlichen Rest seiner Selbstbeherrschung verlieren würde, war sicher. Er schnaubte und legte seine Hand, die er zu einer Faust geformt hatte, an seine Lippen. Es war ein Wunder, dass ich sein Herz nicht schlagen hörte, denn so angespannt wie jetzt hatte ich ihn schon lang nicht mehr gesehen. Ich blickte auf, als David plötzlich aufstand und völlig irre zu sein schien. Offensichtlich wollte er Ale den Laptop wegnehmen.

			»Hermano, das Letzte, was du jetzt gebrauchen kannst, ist Wut …«, sagte er und ließ seinen Arm über den Marmortisch gleiten. Doch die Tatsache, dass Alejandro einen so heftigen Atemzug nahm, dass ich glaubte, seine Lunge würde gleich platzen, brachte mich hastig wieder zu ihm. Ich selbst öffnete den Mund, um nach Luft zu schnappen, und riss zeitgleich die Lider auf. Jedoch bevor ich das Bild, wie meine Schwägerin den Kopf für die Lippen des toten Mannes schräg legte, verarbeiten konnte, sah ich mit an, wie David gerade rechtzeitig den Kopf einzog. Der Laptop flog in derselben Sekunde an seinem Gesicht vorbei und krachte mit einem lauten Knall gegen die Wand, ehe er zu Boden fiel.

			Gerade rechtzeitig sprang David zur Seite, denn Ale trat mit einer so heftigen Wucht gegen den Couchtisch, dass sich dieser überschlug und gegen das gegenüberliegende Sofa prallte. In diesem Tritt steckte so viel Kraft, dass ich die Augenbrauen nach oben zog. Das Bild, wie Ramírez und Sánchez den Marmortisch zu zweit getragen hatten, kam in mir auf und bewies mir, wie viel Wut in Ale steckte. Durch die Intensität dieses Stoßes rutschte selbst das Sofa noch etwa einen Meter davon. Mein Herz schlug abrupt ein paar Takte höher, während ich weiter zur Seite rückte. Ich schloss die Augen, als er aufstand und ich ahnte, dass unser Wohnzimmer das nicht überleben würde. Diese Vorahnung bestätigte sich, als ich seine turbulenten Schritte wahrnehmen konnte, gefolgt von zerspringendem Glas. Sein lautes Gebrüll rauschte durch das Haus, ebenso wie die Schläge, die unsere Möbel einstecken mussten.

			»Dios mío, was für eine Frau habe ich da geheiratet?«, fluchte er, was mich meine Lunge mit Luft füllen ließ. Diese Worte verrieten mir, welche Wut in ihm brodeln musste.

			Dass ihn keiner ansprach, hatte seine Gründe. Wenn er so in Rage war, erkannte er nichts und niemanden mehr, wir waren da auch keine Ausnahme. Ich sah zu seinen Händen, die er an das Holz der Vitrine gelegt hatte. Durch die Anspannung seines Körpers riss der rechte Ärmel seines Hemdes. Der Knall, mit dem die Vitrine auf dem Boden aufkam, ließ den Boden unter meinen Füßen beben.

			»Ich sollte ihr alles sagen, sonst würde sie nicht zurückkommen. Und sie? Mierda, wie verlogen kann ein Mensch sein?« Seine Stimme bebte, als er sich an den Fernseher machte und ihn Sekunden später von der Wand riss. Dem Haus blieb nur zu hoffen, dass er sich beruhigt hatte, wenn er mit dem Wohnzimmer fertig war. Er schien nicht einmal zu bemerken, dass sich der Scotch, den er vor dem Tod unseres abuelos von ihm geschenkt bekommen hatte, zu einer Lache auf dem Boden ausbreitete. Diesen hatte er aufbewahrt, um für ihn auf sein erstes Kind anzustoßen, da er an seinem letzten Tag zu uns gesagt hatte, wie traurig er war, dass er keinen seiner Urenkel kennenlernen würde.

			Tief durchatmend schaute ich von der Pfütze wieder zu ihm auf, da er die Kommode umwarf und dadurch eine der Fliesen zersprang. Seine Brust hob und senkte sich wild, während er plötzlich innehielt und zu seinem Ehering blickte. Derweil fiel mir auf, dass seine Hände, durch die Schläge gegen die Wände und Möbel, mit Blut benetzt waren.

			Als er sich schließlich zu uns drehte, erkannte ich, dass seine Augen puren Hass und Kälte ausstrahlten. Währenddessen nahm ich im Augenwinkel wahr, dass Nicolas aufstand und auf den Laptop zulief. Der Bildschirm flackerte, war aber überraschenderweise noch funktionsfähig.

			»Warte besser noch …«, wisperte Juan ihm zu, weshalb Nic ihm einen seitlichen Blick zuwarf. Durch die Vorgeschichte von Zoey und ihm konnte ich nachvollziehen, dass er Juan keine Beachtung schenkte und mit dem Laptop neben mir Platz nahm. Anscheinend wollte er Zoey sehen, denn er spulte zurück, vermutlich in der Hoffnung, er würde sehen, wie sie wieder aus der Damentoilette kam. Ich sah sie nicht, denn das Einzige, was ich registrierte, war die Hand, die zwischen Arias Beine fuhr.

			Fuck.

			»Hermano … besser nicht«, sagte ich ruhig, nachdem ich bemerkt hatte, dass Ale auf uns zukam. Wenn er das jetzt sehen würde, war es vorbei und Aria konnte vermutlich bleiben, wo der Pfeffer wächst. Oder sie sollte besser das andere Ende der Welt besuchen. Zu meinem Bedauern hörte er nicht auf meinen Rat und kam explosiv auf uns zu. Selbst Nicolas versuchte vorzuspulen, doch Ale war zu schnell und ergriff den Bildschirm, sodass er die Hand zwischen den Beinen seiner Frau mustern konnte. Da er nicht wieder aufstand oder herumbrüllte, sondern lediglich die Hand auf den Mund legte, zog ich nichts Gutes ahnend die Mundwinkel nach unten. Für diesen Augenblick wirkte mein Bruder wie in seiner eigenen Welt. Er blinzelte nicht einmal, was mich besorgt zu David sehen ließ.

			»Sie schließt die Augen …«, flüsterte er, ehe wir Arias Gesicht nicht mehr sehen konnten, denn der hijo de puta drehte sie von der Kamera weg.

			Er fing an, mit seinem Kinn zu spielen, bis er wortlos aufstand und sich die Scheiße offensichtlich nicht mehr ansehen wollte.

			»Ale …« Besorgt blickte ich ihm nach und legte den Kopf schräg, als er fassungslos abwinkte.

			»Wenn er sie heute in die Finger bekommt …«, nuschelte David, dabei sah ich im Augenwinkel, wie Nicolas sein Handy aus der Tasche holte und eine Nummer wählte. Seufzend massierte er sich die rechte Schläfe, bis er es sich ans Ohr hielt und zu sprechen begann.

			»Hola Ignacio, kannst du mir so schnell wie möglich alle Dokumente für meine Scheidung vorbereiten?« Schwer schluckend legte ich den Kopf in den Nacken und fragte mich, wie schnell ein Haussegen schief hängen konnte. Dass Adriana, Inés, Maria und vermutlich auch meine Schwägerinnen jetzt am Rad drehen würden, stand nun fest. Dazu kam, dass ich mir unsicher war, wie Ale, Mateo und Juan auf die übrigen Bänder, die sie sich später noch ansehen würden, reagierten.

			Mateo, Nic und Juan brodelten meistens innerlich vor Wut. Ale und David hingegen konnten das noch nie gut verbergen.

			Demzufolge entschied ich mich dazu, vielleicht besser doch nicht mitzufliegen und mich einfach wieder hinzulegen. Den Stress würde ich die nächsten Tage so oder so mitbekommen …
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ALEJANDRO

			Seufzend betrachtete ich meinen Ehering und lauschte dem Brummen des Motors. Das Gespräch zwischen Mateo und Nic blendete ich, seitdem wir uns am Flughafen in den Wagen gesetzt hatten, vollkommen aus. Meine gesamte Aufmerksamkeit lag einzig und allein auf den Tatsachen, dass sie die Augen geschlossen und mir am Telefon nichts gesagt hatte. Ich hatte keine Ahnung, wie ich gleich auf meine Frau reagieren sollte. Momentan fühlte ich nichts. Weder Wut noch Freude oder Ähnliches. In mir herrschte eine Leere, als wäre ich innerlich verreckt, und ich bezweifelte stark, dass das positiv war.

			Nachdem die Ampel auf Grün geschaltet hatte, fuhr ich an und warf einen Blick auf das Navi, um zu sehen, wie lang wir noch zur Stadtverwaltung brauchen würden. Als ich erkannte, dass wir nicht mehr weit entfernt waren, trat ich stärker auf das Gas und dachte dabei an ihre großen grauen Augen. Die Sorge, dass sie nicht mehr dasselbe in mir auslösten, durchströmte mich wie eine eiskalte Welle.

			

			»Ale, was meinst du?« Mein Blick glitt zum Rückspiegel, sodass ich Nic fragend ansehen konnte.

			»Werden wir alle in der Wohnung vorfinden?«

			»Woher soll ich das wissen?«, entgegnete ich genervt und wusste genau, weshalb er das ausgerechnet mich fragte.

			»Sie werden sich auf Aria verlassen.« Erneut blickte ich in den Rückspiegel und war kurz davor, das Lenkrad rauszureißen.

			»Sehe ich so aus, als ob ich meine eigene Frau noch in irgendeiner Art und Weise einschätzen kann? Wer weiß, was in ihr vorgeht. Möglicherweise geht in ihrem Kopf vor, dass sie alle zusammenbleiben sollten. Eventuell leben sie alle getrennt. Vielleicht ist sie gar nicht bei ihnen, weil sie bei irgendeinem Bastard im Bett liegt und mir Hoffnungen macht, dass sie nach Hause kommt! Also geh mir verdammt nochmal nicht auf die Eier!«, zischte ich, obwohl ich wusste, er hatte selbst Sorgen. Genervt fuhr ich mir mit der Hand über den Mund und war erleichtert darüber, dass sie endlich still waren.

			»Das kannst du in den Griff bekommen, hermano …«, sprach ich nach einigen Sekunden ruhiger und musterte seine Augen im Rückspiegel.

			»Hermano, Ashley …«

			»Ist abgehauen, obwohl du dachtest, dass es zwischen euch besser läuft …« Ich stoppte und wollte meinem Bruder nicht stecken, dass sie womöglich nur nicht zu ihrem Ex zurück war, weil sie Angst um ihn hatte. Es war sicher nicht richtig, meine Laune an jedem auszulassen, das wusste ich. Dennoch hatte ich gerade nur den Kopf für meine eigene Ehe. Als ich das große, beige Gebäude in der Ferne erkannte, übte mein Fuß instinktiv mehr Druck auf das Gas aus, bis ich schlussendlich nach einigen Sekunden davor hielt. Meine Geduld war somit also an ihr Ende gelangt.

			

			»Wir sollten nicht alle mit«, kommentierte Nic, bevor ich die Wagentür aufschlug. »Dav vielleicht?«, fuhr mein Bruder fort.

			»Genau, schick die beiden rein! Bist du noch ganz dicht?«, knurrte Mateo. Kopfschüttelnd, da die beiden überhaupt dafür Zeit hatten, schlug ich die Wagentür zu. Da ich nun wusste, dass Mateo mitkommen würde, gab ich meinen Brüdern ein Handzeichen und lief voraus.

			»Auch wenn du gerade geladen bist, versuch, die Fassung zu bewahren, hermano.« Nickend joggte ich die Stufen nach oben zum Eingang und bemerkte, dass meine Ungeduld wuchs.

			Tief durchatmend öffnete ich die Tür und hielt sie für Mateo auf, bevor ich das Foyer betrat und die Frau am Empfang musterte. Ich wusste, dass wir keinen Termin hatten, und ja, meine inneren Dämonen wollten ihr eine Waffe an den Kopf halten. Aber das würde mir momentan zu viel Zeit rauben, daher entschied ich mich für ein Lächeln. Wenn ich eines hasste, dann das. Mit schnellen Schritten lief ich auf den Tresen zu und war erstaunt darüber, dass Mateo die Schnauze hielt.

			»Señora«, lächelte ich und betrachtete ihre grünen Augen, nachdem sie aufgesehen hatte. Ich sah sofort, dass sie schüchtern war. Wie beinahe alle Frauen, die wenig Selbstvertrauen hatten, senkte sie den Kopf und schämte sich offenbar, ohne dass ich weitere Worte mit ihr gewechselt hatte. Das erleichterte mich, da sie mich so schnell loswerden wollte.

			»Ich müsste mich ummelden und wusste nicht, dass ich dafür einen Termin brauche«, log ich, legte den Kopf schräg und erkannte im Augenwinkel, dass Mateo sich an die Theke lehnte.

			Als sie ohne Worte auf der Tastatur herumtippte, blickte ich zu Teo, der sie schmunzelnd beobachtete, bis er zu mir sah und sein Grinsen wuchs.

			»Mr. Durfee hätte vielleicht Zeit!«, rief sie beinahe, was nun selbst mich amüsiert nicken ließ.

			»Und wo finde ich Mr. Durfee?«, fragte ich, während sie ihre Brille die Nase hochschob.

			»Zweiter Stock, die erste Tür rechts«, lächelte sie, was mich nickend zu dem Namensschild auf dem Tresen sehen ließ.

			»Gracias, Ms. Moore«, schmunzelte ich und begutachtete ihre großen Augen und rosa Wangen, ehe ich mich abwandte. 

			Zielstrebig steuerte ich den Aufzug an und war mir sicher, Mr. Durfee würde ein wenig länger brauchen, um mir das zu geben, was ich wollte. Mein Finger lag ungeduldig auf dem Knopf des Aufzugs, dabei sah ich mich um und stellte zu meinem Glück fest, dass nicht viel Betrieb herrschte.

			Als die Fahrstuhltüren mit einem gedämpften »Ping« aufgingen, trat ich hinein und betätigte den Knopf zum zweiten Stockwerk.

			Nachdem auch Mateo es mir nachgetan hatte, öffnete ich mein Jackett und wartete darauf, dass sich die Aufzugtüren schlossen. Erst dann griff ich nach meiner Waffe und auch nach dem Schalldämpfer aus der Innentasche meines Jacketts. Als ich ihn aufgeschraubt hatte, warf ich einen Blick zu Mateo, da ich bemerkte, dass er mich im Augenwinkel beobachtete.

			»Hoffen wir, er stellt meine nicht vorhandene Geduld nicht auf die Probe«, flüsterte ich. Anderenfalls würde ich Mr. Durfee tatsächlich eine Kugel in den Kopf jagen, denn meine Frau war einfach schon zu lange weg …

			»Ich denke, bei deinem Anblick wird er dir schnell geben, was du brauchst. Also wirst du sie nicht brauchen.« Während ich meinen Bruder musterte, schob ich die Waffe wieder unter mein Jackett. Ich sparte mir das »Schade«, denn ich war gereizt und wollte meinen Frust irgendwo ablassen, bevor ich meine Frau in die Finger bekam. Andernfalls wusste ich nicht, wie ich auf sie reagieren würde. 

			

			Oben angekommen sah ich nach rechts und musterte die Tür, auf die ich kurz darauf zulief. Ich sparte mir das Anklopfen und trat ein. Mr. Durfee war ein einen Meter siebzig kleiner Glatzkopf, der ein viel zu enges Hemd trug, sodass ich glaubte, die Knöpfe platzten gleich.

			»Haben Sie einen Termin?«, fragte er und sah uns verwundert an. Da ich gerade nicht in Redelaune war, trat ich wortlos auf seinen chaotischen Schreibtisch zu.

			»Nein, aber wir brauchen nicht lang«, erwiderte ich schlussendlich doch und musterte seine buschigen Augenbrauen, die er in diesem Moment zusammenzog. Gerade als er zum Sprechen ansetzte, unterbrach ich ihn. »Vor ein paar Tagen müssten sich fünf Frauen unter derselben Adresse angemeldet haben und diese Adresse brauche ich.«

			Für einen Moment war er wie erstarrt, sah jedoch nach Sekunden zu Mateo. Mir war klar, dass er sich nur vergewissern wollte, ob er eine Wahl hatte. Diese hatte er aber nicht. Trotzdem versuchte es der Gnom. 

			»Sir, ich kann …« Mit gereiztem Atem beugte ich mich über den Tisch. »Sie haben genau zehn Sekunden, dann bin ich nicht mehr freundlich!« 

			Innerlich kam ich jedoch nicht mal dazu, bis zehn zu zählen, bevor ich seine Glatze packte und seinen Kopf mit einem Schlag auf den Tisch knallte. Er schrie vor Schmerz, während ich gefrustet seufzte, als sein Blut in mein Gesicht spritzte. Gleichzeitig griff ich nach meiner Waffe und hielt sie ihm an den Hinterkopf.

			»Such, sonst kommst du heute nicht lebend hier raus!«, drohte ich und drehte das Bild auf seinem Schreibtisch zu mir. Eine Vorgehensweise, die ich normalerweise nie anwenden würde. Aber sie zeigte deutlich, dass ich innerlich kurz vor einer Explosion stand. 

			Ich musterte seine Frau und seine zwei Kinder auf dem Bild, ehe ich zu ihm blickte. In ihm herrschte die Sorge, dass ich ihnen etwas tun könnte, doch ich wusste, Frauen und Kinder waren bei mir tabu. Es sei denn, diese wagten es, meiner eigenen ein Haar zu krümmen. Durfee wusste das aber nicht und genau diese Tatsache spiegelte sich in seinen Augen wider.

			Als ich hörte, dass er zu tippen begann, nahm ich den Lauf von seiner Glatze und blickte zu Mateo, der mich schmunzelnd ansah. »Ich habe sie doch gebraucht.«

			»Fünf Personen …«, nuschelte der Kerl mit Bierbauch und tippte währenddessen weiter. Ich presste die Augenlider zusammen, beobachtete ihn dabei und hoffte, er würde mir gleich sagen können, wo ich meine Frau fand.

			»Alessia Montago, Avery Brown, Merideth Williams, Harper Smith, Kerry Goldman«, murmelte er und schon in derselben Sekunde verriet mir mein Instinkt, dass sie das sein mussten.

			»Sie brauchen nicht weiterzuschauen. Ich brauche die Straße.« Er sah nicht einmal auf und suchte mir sofort die Adresse heraus.

			»Jefferson Street 113«, flüsterte er, bevor er den Kopf hob und mir den Straßennamen erneut mitteilte. Ich nickte einmal und beugte mich über den Schreibtisch zu dem Glatzkopf. »Du hast die Tür gegen den Kopf bekommen, verstanden? Wenn du etwas anderes erzählst, werde ich deine Adresse genauso schnell herausfinden, wie ich es gerade von dir habe …«, informierte ich ihn und hoffte, dass es nie so weit kommen würde. 

			»Ich habe die Tür an den Kopf bekommen …«, wisperte er, während ich seine Augen betrachtete und Falschheit darin entdeckte. Es gab viele Menschen, denen das ins Gesicht geschrieben stand. Da er dazu gehörte und ich seine Frau nicht in Angst und Schrecken versetzen wollte, übte ich mehr Druck auf ihn aus und griff erneut nach dem Foto.

			»Du hast eine bezaubernde Frau«, kommentierte ich und betrachtete ihre strahlenden Augen. Ich war mir sicher, sie verlangte und erwartete nicht viel von ihm. »Ich würde also ungern bei dir zuhause auftauchen … Aber ich zögere nicht, wenn du mich dazu einlädst«, drohte ich aggressiver und sah ihn schwer schlucken.

			»Verstanden«, wisperte Durfee, ehe er die Luft anhielt und ich mich aufrichtete. Ohne Zögern steuerte ich die Tür an, um meine Frau endlich abzuholen.
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			Während der restlichen Fahrt spürte ich, dass mein Puls immer weiter hochfuhr. Generell bemerkte ich eine unfassbare Anspannung im Wagen.

			Ehrlich gesagt war ich verwundert darüber, dass nicht mal Juan verbarg, wie abgefuckt er war. Ich hob die Augenbraue, als wir in die Straße fuhren, die mich an die schlimmsten Ecken New Yorks erinnerte. 

			»Das müsste es sein, hermano«, sagte Mateo und deutete auf ein Gebäude, das meiner Meinung nach abgerissen gehörte. Für einen Moment wurde ich mir unsicher, ob unsere Frauen sich wirklich für so eine Bruchbude entschieden hatten. 

			»Sie haben doch mehrere hunderttausend für die Ringe bekommen …«, nuschelte ich und erinnerte mich daran, dass Aria aus meinem Wagen auch etwa fünfzig Riesen mitgenommen haben musste. »Wieso dann das?«, flüsterte ich weiter und schüttelte verdutzt den Kopf. 

			»Vielleicht dachten sie, wir würden nicht in so einer Gegend nach ihnen suchen?« Selbst Mateo hörte sich unsicher an, daher drehte ich den Kopf zu ihm. Sein Gesichtsausdruck zeigte mir, dass auch er sich nicht vorstellen konnte, dass sie sich so ein Drecksloch ausgesucht hatten. 

			»Ich gehe nachschauen …« Meine Brüder stiegen ebenfalls aus und an Davids Miene erkannte ich sofort, dass seine Wut gestiegen war. Wie es in mir aussah, konnte ich nicht sagen. Ich fühlte momentan nichts, außer meinen rasenden Puls. Vermutlich war das für meine Frau nicht von Vorteil, da ich meine Wut offenbar unterdrückt hatte, um sie erstmal in die Finger zu bekommen. Ob sie wie ein Vulkan aus mir herausbrechen würde, wenn ich ihr in die Augen sah, konnte ich beim jetzigen Stand noch nicht sagen. 

			»Dass du so ruhig bist, gefällt mir nicht«, merkte Nic leise an, nachdem er bei mir angekommen war. Ich nahm seinen Blick deutlich auf mir wahr, aber ich konnte meine Augen nicht von den verranzten beigen Mauern nehmen. 

			»Mir auch nicht«, antwortete ich nach wenigen Sekunden und lief über die Straße auf den Eingang zu. Derweil beobachtete ich die Menschen auf den Balkonen. 

			»Ale, ich weiß nicht, wie ich auf sie reagieren werde«, sprach Nicolas mich an und weil er sich besorgt anhörte, sah ich zu ihm.

			»Ich glaube, das wissen wir alle noch nicht. Sehen werden wir es gleich und egal, wie es ausgeht, sie sind auch daran schuld. Alle fünf haben einen Mund zum Sprechen und meine hat sowieso die größte Klappe. Etwas gesagt oder mit mir geredet hat sie trotzdem nicht.« Jetzt, wo wir am Gebäude angekommen waren, fühlte ich es plötzlich wieder. Herzrasen, Wut, Adrenalin, Enttäuschung und sogar ein wenig Hass.

			»Ale, bring Mia mit. Ich warte im Wagen. Sie ist schwanger und da kann ich sie nicht an den Haaren rauszerren …« Ich drehte mich zu David um und erkannte, dass er am Eingang stehen geblieben war. Seitdem er mit Mia verheiratet war, hatte ich ihn noch nie so abgefuckt gesehen. Wenigstens wusste einer von uns, wie er auf seine Frau reagieren würde.

		

	
		
			
Kapitel 6
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ZOEY

			Ich fange so langsam wirklich an, mir Sorgen zu machen«, flüsterte ich und nahm Arias Notiz erneut in die Hand.

			Guten Morgen, 
ihr Süßen, bitte wundert euch nicht, Mia möchte zurück zu David. Wir fahren jetzt ein paar hundert Meilen weg, damit sie uns nicht orten können. Die Prepaidkarten schmeiße ich danach zur Sicherheit weg. Ich weiß noch nicht, ob ich sie direkt nach 
New York fahre, weil sie nicht damit rechnen würden, aber ich versuche, mich schnellstmöglich zu melden.

			Haben euch lieb.

			»Wir wissen nicht mal, wann sie losgefahren sind«, stimmte nun auch Ashley mir zu und schien sich inzwischen ebenfalls Gedanken zu machen. Grübelnd biss ich mir auf das Innere meiner Wangen und konnte mir nicht vorstellen, dass sich Aria so lang nicht bei uns melden würde. Daher schweifte mein Blick unsicher zu Ava, weil ich ihren Gesichtsausdruck sehen wollte. Sie nippte an ihrer Kaffeetasse, hob ihre Augen aber dennoch. Auch darin konnte ich Sorge glänzen sehen und das ließ meinen Puls augenblicklich hochfahren. Doch bevor ich die Gelegenheit hatte, darüber nachzudenken, wurde meine Aufmerksamkeit durch einen lauten Knall unterbrochen, der mich reflexartig und panisch zwei Schritte zurückhüpfen ließ. Gleichzeitig entfuhr Ashley ein panischer Schrei, gefolgt von einem lauten Schlag, der mir verriet, dass Avas Tasse mit einem Knall auf dem Boden zerschellte. In Windeseile und mit pochendem Herzen wandte ich mich dem Eingang der Wohnung zu, bevor die Zeit für mich vollkommen stillstand. Mein Leib war wie gelähmt, während ich die eingetretene Tür auf unserem Fußboden im Wohnzimmer entdeckte.

			»Juan …«, flüsterte Ava fassungslos, dabei wich ich instinktiv einen weiteren Schritt zurück, als ich ihren Blick erfasste. Die schweren, schnellen Atemzüge der Rodríguez-Brüder ließen mich die Wut förmlich spüren, als würde sie in ihnen brodeln wie ein tobender Sturm, dessen Donnergrollen durch ihre Lungen peitschte. 

			Alejandro stürmte wortlos in die Wohnung und brüllte den Namen seiner Frau, während Juan und Mateo ohne Zögern auf Ash und Ava zueilten. Das alles konnte ich jedoch nur im Augenwinkel beobachten, denn Nicolas’ Blick, seine stechend blauen Iriden und sein finsterer Ausdruck hielten mich gefangen. Ich nahm einen tiefen Atemzug, schluckte schwer und fühlte sofort, dass meine Netzhaut wie Feuer brannte. Die Enttäuschung, die in seinen Augen schimmerte, traf mich wie ein Dolch mitten ins Herz. Ein Schmerz, der mir für Sekunden den Atem raubte, denn dies war eine Angst, die mich, seitdem ich ihn kannte, heimsuchte. Ich wusste, es war nur eine Frage der Zeit, dass er mich so betrachtete, wie er es tat, und genau das hatte ich immer verhindern wollen. 

			Als mein Ehemann die Augen schloss, schüttelte ich wie von selbst den Kopf. Wimmernd sah ich dabei zu, wie seine tätowierte, kräftige Hand über seinen Mund fuhr, und weil diese Geste mir zeigte, was in ihm vorging, floss die erste Träne aus meinem Augenwinkel. Ihn so zu sehen, ließ eine unfassbare Schwere auf meiner Brust ab und gab mir so das Gefühl, keine Luft mehr zu bekommen.

			»Teo, bitte!«, rief Ashley hektisch, als Mateo sie zum Ausgang zerrte. Ich hob die Augenbrauen an, da mein Schwager sie vollkommen ignorierte und aus der Wohnung lotste. 

			Mein Herz machte einen Satz, als auch Juan Ava mit sich zog. Anders als Ash folgte sie ihm wortlos, sah dabei jedoch genauso nervös aus wie sie. Da Juan Ava an meinem Ehemann vorbeizog, traf ich seinen eiskalten Blick wiederholt. Nicht mal Alejandro, der wie ein Wirbelwind an mir vorbeiraste, um auf den Balkon zu gelangen, konnte mich von Nicolas losreißen. Ich hatte plötzlich das Gefühl, bewegungsunfähig zu sein, denn das Blut in mir gefror zu Eis. Gänsehaut breitete sich auf jeden Zentimeter meines Leibs aus, da es wie immer war. Wir brauchten keine Worte, um uns gegenseitig Vorwürfe zu machen. Nein. Doch dieses Mal war es noch einen Tick schlimmer. Ich sah ihm sofort an, dass er mich immer unterstützen würde, aber dass diese Aktion kein anderes Ende hatte als die Scheidung.

			Schluchzend legte ich meine rechte Hand um mein Handgelenk und senkte den Kopf, während ich krampfhaft versuchte, den nahezu unerträglichen Schmerz in meiner Brust zu unterdrücken. Doch dieses Mal schaffte ich es nicht und bemerkte, die Tränen liefen wie von selbst und auch das leise Wimmern verwandelte sich in bitterliches Weinen, obwohl ich so unendlich lange darum gekämpft hatte, stark zu bleiben.

		

	
		
			
Kapitel 7
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ALEJANDRO

			Während ich die zwei Tassen auf dem kleinen Tisch musterte, hörte ich, dass mein Bruder auf Zoey zulief. Dennoch konnte ich meinen Blick nicht von dem angetrockneten Kakao nehmen. Ich war mir sicher, dass meine Frau ihn gemacht hatte. Vermutlich um Mia, von der die Taschentücher stammen mussten, zu beruhigen.

			»Shsh …«, sprach Nic, was mich einen tiefen Atemzug nehmen ließ, da mich blitzartig das Gefühl überkam, dass diese Flucht alles verändert hatte. »Mi reina, manches soll nicht sein und wenn deine Sucht …«

			»Was?«, flüsterte Zoey wispernd, ehe sie tief Luft holte und weiter schluchzte. Ich schloss die Augen, denn auch wenn ich keine großartige Bindung zu meinen Schwägerinnen hatte, verpasste mir ihr zartes Weinen einen kleinen Stich in die Brust. Tief durchatmend, da meine eigene Frau nicht hier war, blickte ich zur Straße, in der Hoffnung, die Blechschüssel zu sehen. Doch ich kam nicht mal dazu. Ich traf Davids Blick, der den Druck in meinem Bauch schlagartig erhöhte. Für mich war es unbegreiflich, dass die letzten Minuten wie ein Zug an mir vorbeigerauscht waren. Mia war ebenfalls nicht hier …

			»Nic, ich habe nicht …«

			»Ich habe es gesehen, Zoey«, unterbrach mein Bruder sie und versuchte dabei, diskret zu sprechen. Aber auch diese Szene spielte sich wie eine unaufhörliche Spule ab. Schnell und ohne Zeit. Zeit, die ich momentan brauchte, um all die Fragen in meinem Kopf, der gerade nicht funktionierte, zu beantworten.

			»Nic, nein!«, rief Zoey plötzlich gequält, was meinen tauben Körper wie von selbst dazu brachte, mich zur Balkontür zu drehen. Mein Blick hielt an ihren kleinen Fäusten, die sein Hemd umklammert hielten. Sie schüttelte hektisch den Kopf, ehe die linke Hand auf seine Brust einschlug.

			»Ich habe nichts genommen, ich schwöre es dir!«, brüllte sie, bevor sie wieder in bitterliches Weinen ausbrach und die Stirn an seine Brust drückte. 

			»Bitte gib mich nicht auf!«, hauchte sie winselnd, was meinen Bruder offenbar dazu brachte, die Augen zu schließen, und genau das tat ich ihm nach. Und das war gut so, denn in diesem Moment setzte mein Verstand wieder ein, sodass ich mir überlegte, wie Aria nach dem Telefonat vorgegangen sein könnte. Da jedoch keine meiner Theorien Sinn ergab, schaute ich wieder zu Dav hinunter, der auf der Straße stand. Mein Herz übersprang einen Takt, als ich die gleichen Bedenken in seinen Augen sah, die mich überfielen. Davids fragende Miene ließ meinen Kopf dermaßen auf Hochtouren fahren, dass ich sogar Zoeys bitterliches Weinen inzwischen nur nebenher wahrnehmen konnte. Doch das Einzige, das ich ihm geben konnte, war ein Kopfschütteln. Daher wandte ich mich stumm um und trat ins Wohnzimmer, in dem ich meine Schwägerin wie ein Häufchen Elend auf Knien sitzen sah. Hektisch und, durch ihre Tränen, würgend, schüttelte sie den Kopf. Nun kam mir wieder in den Sinn, dass sie nicht nur dieses Suchtproblem hatte. Grübelnd fuhren meine Augen zu meinem Bruder. Ich überlegte, die Bombe einfach gleich platzen zu lassen, doch da er selbst auf die Knie sank und den zarten Oberkörper seiner Frau an sich presste, entschied ich mich dagegen. Momentan lief sowieso schon alles schief. 

			»Du musst sie fragen, wo Aria und Mia sind …«, sprach ich Nic auf Spanisch an, der sofort den Blick hob. Er musterte mich einen Augenblick, legte seine Finger aber dann unter Zoeys Kinn, um ihren Kopf anzuheben. »Lass uns zuhause reden … Jetzt musst du mir erst mal sagen, wo Aria und Mia sind«, raunte er ihr zu, bevor sie sich ein wenig von ihm entfernte. Zoey holte zögernd Luft und allein diese Geste ließ mich die Augenlider schließen.

			»Ich habe keine Ahnung, Nic … Aria hat uns nur einen Zettel dagelassen, aber wir haben noch nichts von ihr gehört.«

			»Was für eine Notiz?«, fragte ich, schlug die Lider wieder auf und erkannte, dass sie zusammenschrak. Meine schnellen Schritte ins Wohnzimmer brachten Zoey offenbar dazu, sich mir zuzuwenden. Ihre kleine Hand deutete auf die Küchentheke, weshalb ich sofort den Kopf drehte und den gelben kleinen Schmierzettel entdeckte.

			»Mehr wissen wir auch nicht, Alejandro. Aber wir machen uns Sorgen, weil es nicht zu Aria passt, dass sie sich bisher nicht gemeldet hat«, murmelte meine Schwägerin, während ich darauf zulief, die Notiz in die Hand nahm und sie durchlas.

			Ich seufzte leise und erinnerte mich an das ungute Gefühl, das mich vor meiner Wut durchströmt hatte. Der einzige Satz, der mir ein wenig den Druck aus der Brust nahm, war der, dass sie Mia eventuell sofort nach New York fahren wollte. Mein Blick glitt eilig zu meiner Uhr. Anhand der Uhrzeit mussten sie etwa die halbe Strecke geschafft haben. Es sei denn, sie hatten Pausen eingelegt, was gut vorstellbar war, da sie die Nacht anscheinend nicht geschlafen hatten.

			»Wir sollten zurück«, flüsterte ich, kniff die Augen zusammen und sah mich nochmal im Wohnzimmer um, ehe ich wortlos das Apartment verließ, um meinem Bruder und seiner Frau noch zwei Minuten allein zu geben. Vermutlich hätte ich mir mehr Gedanken zu der Ehe der beiden gemacht, wenn ich keine Sorgen um meine eigene gehabt hätte. Nachdem ich vor dem Aufzug zum Stehen gekommen war, schnaubte ich genervt, da mir der Fahrstuhl zu lang brauchte. So lang, dass ich zu viel Zeit hatte, um mir die schlimmsten Szenarien im Kopf auszumalen. Mein Herzschlag beschleunigte sich von null auf hundert, als ich an meine Frau dachte, die hoffentlich in ein paar Stunden zuhause in meinen Armen liegen würde.

			Als ich unten ankam, entdeckte ich David, der an der Tür stand und auf mich zu warten schien. »Sie waren nicht da?«

			Ich sah sofort, dass in seinen Augen Sorge glänzte, und diese Tatsache verstärkte die Schwere in mir. »Sicher, dass sie sich nicht versteckt …«

			»David, Mia wollte nach Hause«, erinnerte ich ihn, ehe seine Hand über sein Gesicht fuhr, bis er mich wieder musterte. »Du hattest ein schlechtes Gefühl«, wisperte er und wusste, dass das meistens nicht grundlos in mir aufkam.

			»Wir sollten nach Hause …«, erwiderte ich, ging an ihm vorbei und stieß die Glastür auf. Eilig rauschte ich über die Straße und seufzte erneut, weil Mateo Ashley ausgerechnet in meinen Wagen drängte. Die beiden waren nach Aria und mir vermutlich das schlimmste Drama-Ehepaar. Dafür hatte ich gerade eigentlich gar keinen Kopf.

			

			»Musste das sein?«, fragte ich meinen Bruder auf Spanisch, als er den Sitz zurückschlug, um auf dem Beifahrersitz Platz nehmen zu können.

			»Ja, weil sie uns jetzt sagen wird, wie die Flucht verlaufen ist und in welchem Auto sie genau sitzen, damit du direkt Ramírez anrufen kannst. Also beschwer dich nicht. Ashley wird früher oder später den Mund aufmachen.«

			Ich stieg wortlos ein und stellte mich sofort auf Geschrei ein.

			»Mateo … Können wir zuhause darüber sprechen?« Mein Blick schweifte zum Rückspiegel, bevor ich sah, dass sie mich mit großen Augen ansah. Offenbar schämte sie sich dafür, sich vor mir mit ihrem Ehemann zu streiten.

			Wie oft ich das schon mitbekommen hatte …

			Zumal ich ja wusste, wie sie wirklich zu meinem Bruder gekommen war.

			»Wie ist das Kennzeichen von dem Wagen?«, wollte Mateo sofort wissen, was mich wieder zu ihr sehen ließ. Nebenher ließ ich den Motor starten und fuhr Richtung Flughafen.

			»Ich sage nichts, wenn Aria zu Alejandro zurückwill, wird sie schon kommen. Wenn nicht, helfe ich euch nicht dabei, sie wiederzufinden«, erwiderte sie, was mich tief einatmen ließ.

			Das bedrohliche Lachen meines Bruders ließ meine Schwägerin so hart schlucken, dass ich es über den Auspuff hörte.

			»Du wirst sowieso reden … Wenn du schlau bist, ersparst du uns also Zeit und dir noch mehr Ärger«, antwortete Teo, während Ashley die Augen schloss.

			»Wem gehört der Wagen, mit dem ihr hierhergefahren seid?«, wollte ich wissen, damit ich sämtliche Anlaufstellen hatte, wo sich meine Frau befinden konnte. Unsicher wanderten ihre Augen zu mir und da sie für zwei Sekunden zögerte, hob ich abwartend die Augenbraue.

			»Lucas!«, antwortete sie mit einem panischen Kreischen, womit sie mich im Nullkommanichts auf hundertachtzig trieb.

			»Was?«, flüsterte ich, ehe ich eine Vollbremsung machte, mich zu ihr drehte und mein Herz so heftig schlug, dass ich glaubte, sie damit erschlagen zu können.

			»War er hier? Bei meiner Frau?«, hakte ich nach und hoffte für ihn, so wie für Aria, dass das nicht der Fall war. Noch ein Hurensohn, der mein Baby berührt hatte, würde mich umbringen.

			»Alejandro …«

			»Wag es ja nicht, mich anzulügen!«, drohte ich und spürte, mein Kiefer verkrampfte sich. Ich fuhr mit meiner Hand über mein Gesicht und kam mit jeder Sekunde mehr in Versuchung, sie an den Haaren aus meinem Wagen zu zerren und sie mit anderen Methoden zum Sprechen zu bringen.

			»Er war eine Nacht in der Wohnung …«, wisperte sie, was mein Herz zu einer Explosion brachte.

			»Eine Nacht?«, fragte ich und spürte blanken Hass durch meine Venen strömen. Meine Hand bildete eine Faust und schlug automatisch auf das Navi ein, das sofort zersprang. Ashleys Schrei schallte im Auto, dabei nahm ich im Augenwinkel wahr, dass sie zusammenzuckte.

			»Er hat im Wohnzimmer geschlafen!«, kreischte sie, was mich wieder zu ihr sehen ließ. »Und Aria wollte immer Abstand zu ihm …« Ich kniff die Lider zusammen und dachte an den kleinen Hosenscheißer, der seine Minieier ausgepackt und mich für meine Frau tatsächlich belogen hatte. Dass er mehr von ihr wollte, hatte mir allein das bewiesen und wenn er die Chance hatte, an sie heranzukommen, ließ er sich diese bestimmt nicht entgehen.

			Mein Körper bebte vor Wut, und obwohl ich den Drang verspürte, sofort zu ihm zu fahren und ihm seine Finger abzuhacken, sah ich nur die Augen meiner Frau vor mir, von der ich immer noch nicht wusste, wo sie war.

			

			Ich sah zu meinem Bruder, der mit wissendem Blick durch die Scheibe blickte. »Finde das Kennzeichen heraus, damit ich meiner Frau den Arsch versohlen und dem Bastard die Finger abnehmen kann!«, knurrte ich auf Spanisch, bevor ich Gas gab und Ashleys hektischen Atem ignorierte.

			»Das Kennzeichen, Ashley, sofort!«, zischte Mateo und drehte sich zu ihr um. Vermutlich, um sie warnend anzusehen.

			»Mateo, ich kann sie nicht verraten, das hätte sie bei uns auch nie …«, fing sie an, doch mein Bruder unterbrach sie. »Du weißt, dass mich dein Sturkopf hart macht, oder, mi tesoro?«, wisperte mein Bruder, während ich die Augenbrauen zusammenzog und mich fragte, was der Scheiß sollte. Aber nur so lang, bis er seine kurze Pause unterbrach. »Also entweder redest du oder ich ficke dich jetzt hier und sofort im Wagen …« Ich sah für den Hauch einer Sekunde in den Rückspiegel und schmunzelte, als ich ihre riesigen Augen und ihre roten Wangen musterte.

			»Wie du willst …« Als mein Bruder sich abschnallte und Anstalten machte, nach hinten zu steigen, schrie meine Schwägerin das Nummernschild heraus. »RCHMND1!«

			Nachdem mein Bruder sich wieder richtig hingesetzt hatte, beobachtete ich, wie sein Mundwinkel nach oben huschte. Meine Schwägerin hingegen flüsterte irgendetwas vor sich hin, aber das konnte mir egal sein, denn ich hatte, was ich brauchte.

			Ohne eine Sekunde länger zu warten, griff ich nach meinem Handy und wählte Ramírez’ Nummer. Er brauchte nur einen winzigen Moment, bis er ranging.

			»Suche alle Verkehrssicherheitskameras in der Nähe von Richmond, auf die wir Zugriff haben, nach diesem Kennzeichen ab. Hast du was zum Schreiben?«, fragte ich und blickte auf meinen Bildschirm.

			»Ja, Sir.«

			»RCHMND1«, diktierte ich und legte auf, als er mir versichert hatte, sofort anzufangen. Eigentlich sollte mich das beruhigen, aber aus einem unerklärlichen Grund tat es das nicht. Ich war unsicher, ob es an meiner Wut, meiner Enttäuschung oder doch an der Sorge um meine Frau lag.

		

	
		
			
Kapitel 8
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			ARIA

			Mein Atem bebte, während ich die Arme fester um mich schlang und der eiskalte Beton das Zittern verstärkte. Erst als ich kraftlos versuchte, mich mit reibenden Händen zu wärmen, bemerkte ich, dass ich nichts mehr trug.

			»Jetzt werden wir sie rächen, mi sol«, ertönte eine raue Stimme, ehe ich aufschrie, als ich einen harten, eiskalten Strahl auf meiner nackten Haut fühlte. Der stechende Schmerz zog sich durch jede Faser meines Körpers. Ich fühlte den brutalen Wasserstrahl wie Messerstiche auf jedem Zentimeter meiner Haut.

			»Das reicht!« Wimmernd krallte ich mich am Beton fest und wollte blinzelnd die Lider öffnen, doch es war schwer. Vor allem, da ich spürte, dass mein rechtes Auge dick angeschwollen sein musste.

			»Hoffentlich leidet er, wenn wir seiner Hure das antun, was er unserem Kind angetan hat.« Der Hass in der rauchigen Stimme raubte mir für eine Sekunde den Atem. Ebenso wie die Wörter »seiner Hure«, denn mir war bewusst, dass damit ich gemeint war. Wiederholt zwang ich mich dazu, die Augen zu öffnen, erkannte jedoch nichts. Nichts, außer dem roten Blinken einer Kamera, welches mein Herz in tausend Teile zerspringen ließ. Das würde nicht nur mich umbringen. Nein, dieses Déjà-vu würde auch meinen Ehemann innerlich töten.

			»Sie scheint langsam wach zu werden …«, merkte der Mann an, zu dem die dunkle Stimme gehören musste.

			Keuchend versuchte ich mich mit den Händen vom Boden abzustemmen und aufzurichten, doch ich kam nicht dazu, denn im selben Augenblick entwich mir ein schmerzerfüllter Schrei. Ich kniff die Lider zusammen und winselte leise, als ich einen unbeschreiblich harten Tritt in meinen Bauch spürte. Mein Leib wurde von einem stechenden Schmerz erfüllt, dabei nahm ich wahr, dass dieser Tritt mir die Luft aus den Lungen presste. Gekrümmt legte ich mir den Arm um den Bauch und versuchte, tief Luft zu holen. Für einen winzigen Moment sah ich schummrig und war mir sicher, dass ich gleich das Bewusstsein verlieren würde. Doch es gab eines, das mich daran hinderte, einfach nachzulassen. Dieser Grund war mein Ehemann, denn ich ahnte, dass er dieses Bild vor Augen geführt bekommen würde. Mir entwich ein schmerzverzerrtes Stöhnen, als mich ein erneuter Tritt traf. Während die Spitze des Schuhs sich noch immer in meine Haut bohrte, presste ich krampfhaft die Zähne zusammen. So hart, dass mein Kiefer schmerzte, und dennoch wagte ich es nicht, nachzugeben, da ich den brennenden Schrei, der aus mir rasen wollte, unter allen Umständen herunterwürgen wollte. 

			»Wer hat dir erlaubt, aufzustehen, du elende Schlampe?«, zischte die finstere Stimme, ehe mir ein leidendes Winseln entfuhr, weil ich an den Haaren hochgezerrt wurde. Ich bemerkte, dass meine Netzhaut brannte, als mein Körper wie auf Autopilot gehorchte. Egal, wie gewaltvoll der Schmerz durch meinen Körper rauschte, bemühte ich mich, gegen die aufkommenden Tränen zu kämpfen. Es gelang mir auch, jedoch nur, weil sich eine angewiderte Gänsehaut auf meinem Körper breitmachte. Während ich ein fast schon schleifendes Geräusch registrierte, das tief aus einer Kehle kam, zog sich mir der Magen zusammen. Ein feuchtes Gurgeln, fast wie ein gewaltiges Röcheln, schien sich durch seine Kehle zu ziehen. Das ekelhafte Schmatzen, das darauf folgte, ließ mich reflexartig zusammenzucken. Es hörte sich so an, als würde er sein Mittagessen aus dem Bauch nach oben zwingen. Der widerliche Klang erfüllte die Stille, bis es plötzlich ganz ruhig wurde – und ich wusste, was jetzt kam. Ich presste die Augenlider zusammen, spannte mich an und machte mich klein, denn ich wusste, anders konnte ich mich vor der nächsten Geste nicht schützen. Meine Fingernägel krallten sich in meine Oberarme, bevor ich spürte, dass der dickflüssige Speichel des Mannes meine Wange hinablief. Quälend langsam bahnte er sich in zähen, schleimigen Fäden seinen Weg, sodass ich im Augenwinkel die milchige Farbe erkannte und meinen Würgereiz unterdrücken musste. Sowohl aus Angst, dass er in meinen Mund gelangen könnte, als auch aufgrund der Tatsache, dass Alejandro es nicht sehen sollte. Er sollte nicht sehen, dass ich in meinem Leben noch nie so erniedrigt worden war und dass es mich innerlich brach. Also nahm ich all die Kraft in mir zusammen und wischte mir mit dem Arm die Spur weg, ehe ich meine Schultern wieder aufbaute. Sie würden mich nicht kleinkriegen. Nicht in diesem und auch nicht im nächsten Leben. Vor allem nach all dem Leid, das Ale und Diego jahrelang ertragen mussten. Nach den quälenden Bildern und Erinnerungen, die die beiden verfolgten, wollte ich nicht, dass Alejandro sich auch noch wegen mir Vorwürfe machen würde. Niemals. Daher öffnete ich die Augen und erkannte für einen Moment nichts als eine Silhouette. Schwankend klammerte ich mich an den Arm, da meine Beine drohten nachzugeben.

			»Stehen bleiben!«, schrie der Mistkerl, währenddessen haftete mein Blick an der Kamera. Ich war mir zwar sicher, sie würden das Band schneiden, dennoch wollte ich versuchen, meinem Ehemann Sorge zu nehmen. Ganz egal wie groß meine Furcht vor dem Kommenden war. Ich hatte gesehen, wie sehr er gelitten hatte, und ahnte, wie lange ihn diese Qualen geplagt hatten. Das sollte er nicht auch noch wegen mir durchmachen müssen.

			Mit einem kühlen Lächeln drehte ich mein Gesicht zu dem Mann und nahm einen tiefen Atemzug, weil ich sein Gesicht nicht erkannte. Er trug eine Sturmhaube und das Einzige, was ich gut erkennen konnte, waren seine braunen Augen.

			»Weglaufen kann ich ja schlecht …«, erinnerte ich ihn und versuchte, meinen Arm aus seiner Hand zu reißen. Leider fehlte mir dazu die Kraft, was den Drecksack spöttisch grunzen ließ. Sein Griff wurde härter und seine Fingernägel bohrten sich in meine nackte Haut, weshalb ich ein weiteres Mal mit aufkommenden Tränen zu kämpfen hatte.

			»Noch scheint es dir ganz gut zu gehen«, zischte er, ehe ich innerlich schrie, als seine Handfläche mit einem aggressiven Schlag gegen meine Wange donnerte. Die Angst in mir bescherte mir eine Übelkeit, die mir wie ein Geysir bis zum Hals sprudelte. Ich hatte nicht den Hauch einer Ahnung, was mir bevorstand, doch die Erinnerung an Diegos Videos schnürte mir gnadenlos die Luft ab.

			Schwer schluckend öffnete ich die Lider und funkelte ihn höhnisch an. »Und das wird sich auch nicht ändern, egal was ihr macht. Ich muss nur vergnügt darauf warten, dass mein Mann euren Drecksladen sprengt …«

			Obwohl er sein Gesicht unter der Haube verbarg, war ich mir sicher, dass ihn sämtliche Gesichtszüge verlassen hatten, und genau das ließ mich leise lachen. Zumindest, bis mein Kopf durch den nächsten Schlag seiner Faust mit einer unheimlichen Wucht nach hinten geschleudert wurde. Die Kraft, mit der er zugeschlagen hatte, durchzuckte mich wie ein Donner und brachte meine Knie zum Zittern. Plötzlich benetzte ein metallischer Geschmack meine Zunge, aber ich hatte keine Zeit, mich darauf zu fokussieren.

			»Bereitet alles vor. Der Nutte wird ihr Lachen gleich vergehen.« Noch bevor ich den dumpfen Schmerz des ersten Schlages überhaupt verarbeiten konnte, traf mein Schädel mit brutaler Wucht die eiskalte Betonwand. Der Aufprall war so heftig, dass ein schrilles Pfeifen in meinen Ohren losbrach, während ein greller Schmerz durch meinen Schädel fuhr, als hätte jemand ein glühendes Messer direkt in mein Gehirn gestoßen. Ein Feuerwerk aus schwarzen Blitzen und Flackern explodierte vor meinen Augen, sodass ich winselnd die Lider schloss und letztlich nur noch spürte, dass ich zu Boden sank. Bevor mich jedoch die Bewusstlosigkeit einholen konnte, schwor ich mir, stark für Ale, Diego, Mia und mich zu sein. Sie hatte den Tod nicht verdient und ich wusste, sie würde von mir erwarten, hier rauszukommen. Und das würde ich, ohne dass mein Mann sich jemals die Frage stellen musste, ob mich diese Hölle gebrochen hatte.

		

	
		
			
Kapitel 9
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ALEJANDRO

			Nachdem wir zuhause angekommen waren, steuerte ich sofort mein Büro an und hörte währenddessen, dass David mir folgte. Dennoch konnte ich nicht auf ihn warten, denn das Einzige, woran ich denken konnte, war, dass Ramírez mir die Bänder in meinem Büro vorbereitet hatte. Ebenso hatte er mir die genaue Ortung des Anrufs auf den Tisch gelegt. Ich wollte keine Zeit verlieren, weil meine Alarmglocken immer lauter in mir schrillten und mich dieses Drecksgefühl einfach nicht losließ. Es biss sich wie eine verdammte Zecke unter meine Haut.

			Als ich die Tür aufgestoßen hatte, schob ich einen der Stühle, die vor meinem Schreibtisch standen, bis zu dem Drehstuhl, auf dem ich Platz nahm. Mir war klar, Dav würde nicht von meiner Seite weichen, bis wir einen Anhaltspunkt hatten. Vermutlich würde er auch noch danach hier hocken, weil er keinen Bock auf das Theater meiner restlichen Brüder und deren Frauen hatte. Ebenso wie Di, Pablo, Miguel und Adrian, daher ging ich davon aus, dass auch sie in den nächsten fünf Minuten zu uns stoßen würden.

			»Sie sind beinahe zweieinhalb Stunden gefahren …«, stellte ich fest und sah zu David, der inzwischen neben mir Platz genommen hatte, bis ich die Karte, die Ramírez mir mit dem markierten Punkt bereitgelegt hatte, in die Hand nahm. »In die andere Richtung.«

			Ich hob meine Hand und sah auf die Uhr, während mein Kopf schon dabei war, durchzurechnen, wie lange sie hierher brauchen würden.

			»Wenn sie wirklich sofort losgefahren sind, müssten sie in den nächsten drei Stunden hier eintreffen«, erwähnte ich und drehte das Gesicht zu David. 

			»Es sei denn, sie haben Pausen eingelegt«, gab er zurück, ehe die Tür aufging und ich meine Brüder wie erwartet entdeckte.

			»Mierda, ich heirate niemals«, brummte Adrian und ließ sich auf das Sofa fallen. Er stieß einen genervten Seufzer aus, derweil nahmen auch Di, Pablo und Miguel Platz.

			»Die zoffen sich heftig …«, flüsterte Di und hob die Augenbrauen an. Dafür hatte ich jetzt aber wirklich keinen Kopf. Konzentriert machte ich mich daran, die Verkehrssicherheitskameras zu überprüfen. Besonders die, die Ramírez als wichtig markiert hatte. Er hatte das Auto mehrmals erfasst, aber es schien, als ob sie zurück einen anderen Weg genommen hatten. Einen, der außerhalb unserer Zugriffsmöglichkeiten lag. Trotzdem wollte ich zunächst prüfen, ob Ramírez nur einen Fehler gemacht hatte. Denn eigentlich hatten wir praktisch auf jede Überwachungskamera in den USA Zugriff.

			»Nimmst du den Teil?«, fragte ich David und markierte etwa die Hälfte der Dateien, die möglicherweise den Rückweg aufgezeichnet hatten. Da nur noch wenige Straßen infrage kamen, mussten wir recht schnell damit durch sein.

			

			»Ich kann auch welche durchschauen«, bot Miguel an und stand auf. »Okay, ich schicke sie dir zu.«

			»Dann schick uns allen welche«, kommentierte Pablo, bevor ich Diego nicken sah. Ein Grund, weshalb ich meine Familie vergötterte. Mir war klar, wenn das nun eine normale Situation gewesen wäre, hätte ich Di erst befehlen müssen, etwas durchzusuchen. Doch in Augenblicken wie diesen war immer jedem von uns klar, dass nicht einmal gefragt werden musste.

			[image: ]

			Erneut fuhr ich mir mit der Hand durchs Haar und musterte Ramírez. »Ich habe jetzt wirklich alle Verkehrskameras angezapft. Sie sind auf keiner drauf, Sir.«

			Ich massierte mir angespannt die Kopfhaut und blickte zum Holz meines Schreibtischs. Mich überkam immer mehr das Gefühl, bald durchzudrehen. Zumindest wuchs das dumpfe Pochen unter meiner Brust so hart, dass ich glaubte, meine Haut könnte demnächst reißen.

			»Das kann doch nicht sein …«, wisperte ich mir selbst zu und schaute wieder auf. »Es gibt eine alte Landstraße, die kaum befahren wird, und von dieser gibt es keine Aufnahmen.«

			Ich schloss die Augen und füllte meine Lunge mit Luft, da sie offenbar genau diese Route gewählt hatten. Das einzig Gute an diesem Tag war, dass ich immerhin wusste, in welche Richtung sie gefahren waren.

			»Und?« Mein Blick schweifte zum Eingang, wo ich David auf der Türschwelle erkannte. Ich schüttelte stumm den Kopf und sah ihm an, dass auch in ihm zunehmend Sorge aufkam.



OEBPS/image/Rose_1.jpg





OEBPS/image/cover.jpg
SCHATTEN DER
VERGANGENHEIT

ROMAN






OEBPS/image/Rose_3.jpg





OEBPS/image/Rose_4.jpg





OEBPS/image/Rose_2_1.png





OEBPS/image/Rose_2.jpg





